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1. Die Studienanfänger im Lehrerstudium sind im Schnitt 18,7 
Jahre alt und damit neben den Musikstudenten die jüngsten 
Hochschulstudenten. Dies erklärt sich zum einen daraus, daß 
über drei Viertel Mädchen und junge Frauen sind, die überwie­
gend unmittelbar nach dem Erwerb der Hochschulreife das Leh­
rerstudium aufnehmen und zum anderen aus der Besonderheit, daß 
in bestimmten Fachkombinationen nach Abschluß der POS über 
einen einjährigen Vorkurs das Studium"begonnen wird. Altersbe­
dingt sind zu Studienbeginn nur 4 % der Lehrerstudenten ver­
heiratet. Am Ende des 3. Studienjahres sind es 37 % der männ­
lichen und 23 % der v/eiblichen Lehrerstudenten. Im Verlaufe 
des Studiums erhöht sich beachtenswert der Anteil von Lehrer­
studenten mit Kind. Diese Entwicklungstendenzen und Ergebnis­
se zum Kinderwunsch und zur Berufstätigkeit nach dem Studium 
machen -darauf aufmerksam, daß beträchtliche Teile der geplan­
ten weiblichen Absolventen zunächst nach Studienabschluß nicht 
unmittelbar der Volksbildung zur Verfügung stehen.
Folgerungen:
a) Das sich im Verlaufe des Studiums rasch verändernde Profil 
der Lehrerstudenten, die damit verbundenen Tätigkeits- und Be­
lastungssituationen sollten sich im Studienprozeß - sowohl 
aus der Sicht der Lehrkräfte als auch des Jugendverbandes - in 
einer differenzierteren Anforderungsgestaltung niederschlagen.
b) Aus der Sicht der wirksameren Gestaltung des pädagogischen 
Prozesses an den POS-kann nur wiederholt werden: Jede Verschie­
bung der Geschlechterproportionen zugunsten der Jungen vor al­
lem in den fremdsprachlichen Fachkombinationen hätte positive 
inhaltliche und planmäßig-organisatorische Auswirkungen. Dem
: Lehrerstudium müssen möglichst viele der immatrikulierten Jun­
gen - vor allem in den Fachkombinationen, in denen nur einzel­
ne Jungen studieren - erhalten bleiben.
c) Über den Widerspruch zwischen der Orientierung, die Schule 
immer enger mit dem Leben zu verbinden und der geringen Leben3- 
erfahrung der Lehrerstudenten, vor allem der weiblichen und 
der Vorkursanten, sollte weiter nachgedacht werden. Einerseits 
sind konsequenter die Möglichkeiten des fünfjährigen Lehrer­
studiums zu nutzen und andererseits Studienvorbereitungsmaß­
nahmen in der Abiturstufe und spezifische Vorpraktikumvarian­
ten für Lehrerstudenten zu durchdenken.
2. Lehrerstudenten, injähesondere männliche, stammen häufiger 
als andere aus (Arbeiterfamilienv Pädagogische(Familientradi-' 
tionen haben sich in den letzten Jahren verringertT~Viele Leh­
rer lenken die Interessen ihrer Kinder auf andere Studionrich- 
tungen, nicht selten auch auf Medizin. Lehrerstudenten verschie­
dener Fachkombinationen unterscheiden sich in ihrem sozialöko­
nomischen und politischen Herkunftsprofil.
Die mit Studienbeginn bestehenden Unterschiede in der Studien- 
••und Fachverbundenheit, in den Leistungs- und Aktivitätspositio­
nen, vor allem auch im v/eltanschaulich-ideologischen Profil 
sind nicht zuletzt diesen unterschiedlichen sozialen Herkunfts­
bedingungen geschuldet.
Folgerungen:
a) Für die Zulassung zum Lehrerstudium ist das(frühzeitige Er-' 
(Jcennen ,und Fördern von befähigten und interessierten Kindern
im allgemeinen und aus den nicht überwiegend geistig-schöpfe­
risch arbeitenden Klassen und Schichten, vor allem von Kindern 
aus dem großen Reservoir der Arbeiterklasse im besonderen eine 
ständige Aufgabe. Gleichzeitig sollten auch bei der pädagogi­
schen Intelligenz loistungafordernde Faktoren traditioneller 
'Reproduktionsprozesse genutzt werden.
b) Langfristig ist in Verbindung mit der weiteren fachlichen 
und politischen Profilierung aller Studienbewerber im Lehrer- 
studium die ^ soziale Zusammensetzung, der Lehrerstudenten der
verschiedenen Fachkombinationen zu beachten. Bestimmte Wahl­
tendenzen für Fachkombinationen in Abhängigkeit von charakteri­
stischen sozialen Herkunftsbedingungen haben nachhaltigen Ein­
fluß auf das fachliche und politische Profil der Fachlehrer.
Dem ambivalenten Herkunftsprofil der Lehrerstudenten in Deutsch 
und Musikkombinationen muß Beachtung geschenkt werden.
c) Die sozialstrukturellen Herkunftsbedingungen haben weiter­
hin Bedeutung für die Persönlichkeitsentwicklung der Heranwach­
senden und für die Aufnahme eines Lehrerstudiums. Damit bleibt 
die Bestimmung der(^ozialen Herkunft<aus sozialer Sicht auch
künftig wichtig. Sie ist "jedoch nur sinnvoll, wenn sie von den 
Dnlcreten sozialen Herkunftsbedingungen des Schülers auogoht, 
,.xe sie sich aus der sozialen Stellung von Vater und Mutter ab­
leiten. Die soziale Herkunftsbestimmung muß von einer pernön- 
lichkeitstheoretisch fundierten Position aus erfolgen.
Dazu müssen nicht zuletzt die Lehrerstudenten als zukünftLge 
Lehrer befähigt werden. Lehrerstudenten sollten stärker mit 
Problemen der Hochschulvorbereitung, der Förderung von befähig­
ten Schülern und damit in Verbindung stehenden - soziologischen'"' 
Erkenntnissen vertraut gemacht werden.
3. Drei Viertel der Lehrerstudenten haben über di ”"3 jdie Hoch
schulreife erworben. Bei den SIL-Lehrerstudenten ____ _jn sich 
Unterschiede im Bildungsweg zwischen den verschiedenen Fachkom- 
■linationen nicht allein aus der Fachspezifik erklären. Bei den 
Fremdsprachen-, Deutsch- und Sportlehrerstudenten haben entge-
9 % und 22 % eine Berufsausbildung mit Abitur absolviert. Dem­
gegenüber haben nur 18 % der Polytechniklehrerstudenten eine 
Berufsausbildung mit Abitur.
Folgerungen:
a) Der Bildungsweg Berufsausbildung mit Abitur könnte für Leh­
rerstudenten eine Möglichkeit zur Verstärkung der Lebense.rfah- 
rung sein. Lehrerstudenten der^PolytechnikIsoilten gezielter 
und häufiger diesen Bildungsweg gerade aus der Sicht der neuen 
Anforderungen an das fechnikverständnis der Schüler, deren Ein­
stellung zu Wissenschaft und Technik gehen. Abstriche an den
gen dor m i. I; dio nein i’.i Idnngnwcg verbundenen Konzeption zwischen
spezifischen Studienvoraussetzungen gerade bei diesem feil 
der Lehrer könnten sich langfristig negativ auswirlcen.
b) Dem fachlichen und politischen Profil der Vorkursanten ist 
größere Aufmerksamkeit zu schenken.
4. Die Verbundenheit der Lehrerstudenten mit ihrem Bildungsweg 
ist sehr unterschiedlich. Diese Verbundenheit kann sowohl in­
haltlich al3 auch formal untersetzt sein. Eine inhaltlich be­
stimmte Bildungswegentscheidung wirkt sich für Studium und 
Praxis positiv aus.
Folgerungen:
a) Eine frühzeitige Beschäftigung mit Inhalten der künftigen 
Studienfächer und des Berufes in den oberen Klassen der POS 
und besonders in der Abiturstufe begünstigt eine sachkundige 
Entscheidung für einen bestimmten Bildungsweg bzw. eine Fach­
richtung. Die fakultativen Kurse, Tätigkeiten im Klub ".Junger 
Pädagogen" oder als Gruppenpionierleiter sollten dazu umfas­
sender genutzt werden.
5. Die Studienanfänger im Lehrerstudium besitzen vielfältige - 
wenn auch in Qualität" und Quantität unterschiedliche - Erfah­
rungen aus verschiedenen Tätigkeitsbereichen.
5.1. Überragendes Betätigungsfeld sind politische Funktionen 
im(jJuge 11 dverband^ ) ohne daß sich daraus wesentliche Differen­
zierungen ergeben. Die Tätigkeit als Funktionär im Jugendver­
band wird von einem großen Teil der Lehrerstudenten als gute 
Vorbereitung auf Studium und Beruf empfunden.
Bei einem beträchtlichen Teil der v/eiblichen Lehrerstudenten 
findet ihr gesellschaftliches Engagement vor dem Studium kei­
ne kontinuierliche Fortsetzung im Studium. Das gesellschaftli­
che Engagement der Lehrerstudenten im Studium ist stärker als 
vor dem Studium mit leistungs- und fachbezogenen Positionen 
verbunden.
5.2. Unterschiedlich haben sich die Studienanfänger vor dem 
Studium bei fachlich akzentuierten Tätigkeiten engagiert. Die 
intensive interessengeleitete Teilnahme am fakultativen Un­
terricht und besonders auch in außerschulischen iernformen ist 
eine gute Vorbereitung auf studienspezifische Anforderungen.
Ein Problem ist, daß sich die notenbesten Lehrerstudenten (Abi­
turprädikat "Auszeichnung") in der Abiturstufe in starkem Maße 
auf das unmittelbar im obligatorischen Unterricht/Gefordertej 
konzentriert haben und damit oft im Kampf um einen makellosen 
Durchschnitt solche interessengeleiteten fakultativen und 
außerschulischen Lernformen weniger intensiv genutzt haben 
bzw. nutzen konnten.
5.3. Ein beträchtlicher Teil der Lehrerstudenten hat vor dem 
Studium auf unterschiedlichen Gebieten an Leistungsvergleichen 
teilgenommen. Während bei den Sport-, Mathematik-, Physikolym­
piaden und bei der MMM Teilnahme- und/Erfolgsvorteile zugun- 3
<sten der_Jungen)bestehen, erweisen sich die Mädchen auf sprach­
lichem und musisch-kulturellem Gebiet als erfolgreicher. Die     : ________
fachbezogene und sachinteressierte Teilnahme an solchen Lei- 
stungsvergleichen ist eine günstige Form der Vorbereitung auf 
ein Lehrerstudium in entsprechenden Fachkombinationen.
5.4. Für den Studienprozeß und die Vorbereitung auf den Lehrer- 
__beruf ist günstig, daß die übergroße Mehrheit der Studienanfän­
ger im Lehrerst.ud.ium in unterschiedlichen Tätigkeitsformen/päd-1
f^ agogische Erfahrungen Lei der Betreuung von Kindern und Jugend­
lichen—gäWormen hoT, vor allem bei der Betreuung von Pionier­
gruppen in der Schule und im Ferienlager, als Übungsleiter
oder - aber schon seltener - als Zirkelleiter im FDJ-Stndien-
j ah r.
Eine stabile. Einstellung der Studenten zum Lehrerstudium und 
-beruf steht mit positiv bewerteten pädagogischen Tätigkeits­
erfahrungen im Zusammenhang. Die Tätigkeit im Klub "Junger Päd­
agogen" ist z.T. zu stark ,an den obligatorischen Bildunps- und
Erziehungsprozeß der Schule gebunden, so daß bestehende Frei­
räume noch nicht durchgängig für die interessengeleiteto An­
eignung pädagogischer Sachverhalte genutzt werden.
za) Die vielfältigen Erfahrungen der Lehrerstudenten aus poli­
tischen Funktionen vor dem Studium sollten im Studium zielge­
richteter fortgeführt und für die Vorbereitung auf den Lehrer- 
beruf genutzt werden.
b) Interessengeleitete Tätigkeitsformen mit fachlicher und 
pädagogischer Akzentuierung sind in der Abiturstufe für zukünf­
tige Lehrerstudenten weiterzuentwickeln, vor allem leistungs­
starke pädagogisch interessierte Jugendliche sind zu solchen 
Tätigkeiten zuungunsten eines formalen Durchschnittsdenkens 
anzuregen.
c) Die sachinteressierte Teilnahme zukünftiger Lehrerstudenten 
an Leistungsvergleichen ist eine günstige Form der Vorbereitung 
auf eine bestimmte Fachkombination. Neben der quantitativen 
Orientierung gilt es stärker, die inhaltlichen Bezüge zur spä­
teren Fachkombination zu beachten.
d) Die pädagogischen Tätigkeiten vor dem Studium sind für Leh­
rerstudenten eine gute Möglichkeit zur Vorbereitung auf das 
Studium und den Beruf, vor allem, wenn die jeweilige Tätigkeit 
selbständig und interessengeleitet von den Schülern ausgewählt 
und ausgeübt wird. Die Klubs "Junger Pädagogen" - als eine Form 
gezielter Vorbereitung von Schülern auf ein Lehrerstudium - 
sollten noch stärker zur Motivierung der Schüler genutzt wer­
den. Dabei sind sinnvolle Verbindungen mit praktischer pädago­
gischer Tätigkeit anzustreben. Politisch stabilen, fachlich 
und pädagogisch befähigten Schülern sollten noch früher an­
spruchsvolle pädagogische Aufgaben mit hohem Selbständigkeits­
grad gestellt werden, z.B. Gruppenleiter von Pioniergruppen 
oder Zirkelleiter im FDJ-Studienjahr. /
6. DieqLiformiertheit 'der Lehrerstudenten über Studium, Fach 
und Beruf vor dem Studium hat nachhaltigen Einfluß auf eine 
sachkundige Studienentscheidung und die Einstellung zum Studium, 
zu Fach und Beruf. Lehrerstudenten fühlen sich über ihre späte­
re berufliche Tätigkeit und die formalen Zulassungschancen 
deutlich besser informiert als über die inhaltlichen Anforde­
rungen des Lehrerstudiums bzw. der jeweiligen Fachkombination.
In der guten Informiertheit über die Anforderungen und Aufga­
bengebiete des künftigen Berufes liegt eine Besonderheit der 
Lehrerstudenten. Diese "Schülersicht" erschwert z.T. eine 
lehrerbezogene Aneignung der Problemstellungen pädagogischer 
Tätigkeit. Wichtige inhaltliche Anforderungen und Aufgaben­
stellungen des Lehrers, vor allem die dazu notwendige Aneig- 
nung der pädagogischenJPheorie, wird unzureichend erkannt und 
unterschätzt.
Inhaltliche Informationen über das Lehrerstudium im allgemei­
nen und über die jeweilige Fachkombination sind unzureichend.
Ls dominiert die Informiertheit über formale Studienchancen. 
Dies begünstigt formale - oft einzig und allein an den Durch- 
scImiitgnoten orientierte - otudienentscheidungen usid Studien­
motivationen.
Im Verlaufe des Studiums wird das Bild der Lehrerstudenten von 
den(beruflichen Aufforderungen* realer. Dadurch werden die An­
forderungen des Studiumr.3 und vor allem der praktischen Studien- 
nbschnitte besser in ihrer Sinnhaftiglceit begriffen und ange­
nommen, was einstellungsbildend und -verstärkend wirkt.
Insgesamt kann nicht übersehen werden, daß die zu Studienbe­
ginn vorhandene schülerbezogene Informiertheit über die Anfor­
derungen des LehrerStudiums und den -beruf mit beträchtlichen 
Einstellungslabilisierungen im Studium verbunden sind.
Folgerungen:
a) Die zukünftigen Lehrerstudenten müssen besser und umfassen­
der über die inhaltlichen Anforderungen eines Lehrerstudiums 
und an den Lehrer informiert werden, vor allem über die hohen 
qualitativen und quantitativen<^An£orderungen; über die Breite 
der Ausbildung in fachwissenschaftlichen, pädagogisch-psycho­
logischen, methodischen Bereichen und im marxistisch-lenini­
stischen Grundlagenstüdium, in den Fremdsprachen, in den Prak­
tika usw.
7. Im Vergleich zu früheren Untersuchungen entscheidet sich 
ein größerer Teil sachkundig und bewußter..fü:q ein Lchrerstu- 
dium in der jeweiligen Fachkombination. (84 % der Lehrerstuden-
ten erhalten auf ihre erste Bewerbung eine ZiUiaaeuag. Zwei 
Drittel haben sich bei der Studienbewerburig“ für das Fach bzw. 
die Fachkombination entschieden, das/die sie am liebsten stu­
dieren wollten. Über zwei Drittel waren enttäuscht gewesen, 
wenn sie eine Ablehnung für das Lehrerstudium erhalten hätten.
Das(umlenkungsproblemlkonzentriert sich auf einige Fachkombi­
nationen. Die Studienentscheidung der Lehrerstudenten kann 
stärker berufs- und stärker fachbezogen sein.
Folgerungen:
a) Auf einige Fachkombinationen müssen weiterhin Studienbewer­
ber umorientiert v/erden. Entscheidend ist dabei, daß die Ju­
gendlichen selbst und alle am Bildungs- und Erziehungsprozeß 
Beteiligten - vor allein Lehrer und Eltern - größten Wert auf 
die fachlich-inhaltliche und interessenbezogene Untersetzung 
einer solchen Umorientierung legen und Tendenzen einer forma- 
1 e n Chnncenrenlis i er ung z u r i i c- k drängen.
b) Aus den unterschiedlichen Motivationen bei d.er Studienent­
scheidung leiten sich bezogen auf einzelne Studenten bzw« auf 
bestimmte Fachkombinationen verstärkte Bemühungen zur fachli­
chen bzw, beruflichen Motivierung der Lehrerstudenten ab,
8. Hinter der Studienentscheidung der Lehrerstudenten stehen 
maßgeb 1 icht^ Beweggründedie sich aus einer späteren Tätigkeit 
mit Menschen ableiten. Bei den Lehrerstudenten hatten die fach­
lichen Interessen, bestimmte Unterrichtsfächer, die Lehrer und 
berufliche Vorbilder entscheidenden Einfluß auf die Stud .i enfach- 
entScheidung. Der starke Einfluß der Schule, bestimmter Lehrer 
und Fächer auf die Studienentscheidung der Lehrerstudenten ist 
nicht zu übersehen. Die Eltern, die in anderen Fachrichtungen 
deutlich den Vorrang haben, rücken an die zweite Stelle. Frü­
her als bei anderen Studenten entsteht der Studien- und i'aeh- 
richtungswünsch.
Folgerung:
a) Nach wie vor haben dieQLehrer von früh an die besten Mög­
lichkeiten zur Gewinnung uncl Vorbereitung ihres ^eigenen Mach-- 
CvmcKsedr-Dieser Vorteil ist gezielter bei der Auswahl befähig­
ter und motivierter Schüler für ein Lehrerstudium zu nutzen.
9. Die Mehrheit der Lehrerstudenten fühlt sich zu Studienbeginn 
mit ihrem Lehrerstudium und dem künftigen Beruf eng verbunden. 
Ein durchgängiges und dominierendes(studienmotiv/der Lehrer­
studenten ist ihr Interesse, mit Kindern zu arbeiten. Tatig- 
lceitserfahrungen mit Kindern vor dem Studium haben diesen .Be­
weggrund bestärkt.
Gleichzeitig fällt auf, daß innerhalb der Beweggründe für ein 
Lehrerstudium bei fast einem Drittel der Studenten die jeweili­
ge Fachkombination auch gewählt wurde, weil sich mit ihr Ein­
satzmöglichkeiten außerhalb der POS bieten.
Folgerung:
Die Hochschule muß beachten, daß trotz der Verbundenheit der 
Mehrheit der Lehrerstudenten mit ihrem Studium und'Beruf bei 
.einem Teil - vor allem auch ^leistungsorientierter Studenten - 
bereits ambiva 1 ente(jperuf 1 iche E i n satgzüberlegungen außerha 1 h ' 
der Volksbildung)existieren.
10. Mit der StiidJnriaufnähme ist für die Mehrheit der Studenten 
eineCLcbenmvegent3cheidung.' gefallen, zu der sie sich bekennen. 
Zwei Drittel sowohl der männlichen als auch der weiblichen Leh­
rerstudenten würden - vor die V/ahl gestel.lt - unbedingt wieder 
ein Studium aufnehmen, nur 4 % keinesfalls. Vor allem im 2. und
3. Studienjahr gelingt es dem Studienprozeß unzureichend, die 
Einstellung der Lehrers budenten zu ihrem Studium und ihren Bu-
” her n weiter zu s habil 1 rri oron. Die Verbundenheit mit; dem Stu- 
tti.um und heu Fach kerb i .ua I. i on geht vo;i.' allem hoi den we i.bl i.r ! um 
Lehrerstudenten zurück.
Folgerungen:
a) Bei allen erkennbaren Fortschritten in der Studien- und Be- 
rufsentsehe idung der Studienanfänger im Lehrerstudium muß der 
Vorbereitung dieser pädagogisch interessierten Jugendlicheii - 
vor allem der vielen weiblichen - auf ein Studium größere Auf­
merksamkeit geschenkt werden. Bei zu vielen dieser durchaus 
positiv eingestellten Jugendlichen ist die Studienentseheidung 
zu^ jivenig inha 111 ic11 unt er set zt, d. h. , Jlie Tätigkeit des Leh­
rers, der zukünftige Beruf wird vordergründig aus der Sicht
des Schillers betrachtet. Die Motivierung erfolgt nicht selten 
au9~einem isolierten Interesse an der Tätigkeit mit Menschen, 
mit Kindern. Die Studienentscheidung wird stark aus einer 
vermeintlichen Kenntnis der Arbeit des Lehrers getroffen und 
ist direkt auf den Beruf und zu wenig auf ein dazu notwendi­
ges Studium gerichtet.
Die inhaltlichen Informationen Uber ein Lehrerstudium, über 
die Breite der Ausbildung sollten in der Abiturstufe bei -päd­
agogisch jüiterej2sjjsrten_Sc hü lern verstärkt werden, damit die 
CStudienentScheidung mit größerer Sachkompetenz^etroffen wird.
b) Die Entwicklungstendenzen der Studien- und Fachverbunden­
heit im Studium deuten darauf hin, daß zu einseitig aus der 
Sicht des Schülers aufgebaute und auf eine allgemeine Tätig­
keit mit Kindern gerichtete Motivation nicht ausreicht, um d'ie 
hohen qualitativen, aber vor allem quantitativen Anforderungen 
des Lehrerstudiums ohne Einstellungsverlust zu bewältigen. Der 
StudienprozejL trägt in jeder Phase eine große Verantwortung, 
den Studenten die Sinn- und Zweckhaftigkeit der Anforderungen 
für die spätere berufliche Tätigkeit deutlich zu machen.
c) Im Studienprozeß reduzieren sicb^  Einstellungsunterschiede~| 
zwischen umgelenkten und nicht umgelenkten LehrersttTcTenten, 
d.h., es gelingt, auch weniger positiv eingestellte Studenten 
für ein Lehrerstudium, für ihre Fachkombination zu motivieren. 
Aber insgesamt sprechen die Ergebnisse nicht für einen "Anttähe 
rungsprozeß" auf hohem oder höherem Niveau, sondern leider 
stärker für einen "Nivellierungsprozeß" nach unten. Gerade die 
zu Studienbeginn am positivsten eingestellten Lehrerstudenten 
bekennen die größten EinstellungBverluste zu Studium und Fach. 
Diese Ergebnisse sprechen für einen indifferenzierten Studien­
prozeß, der unzureichend die unterschiedlichen Voraussetzungen 
und Einstellungen der Lehrerstudenten berücksichtigt und vor 
allem fachlich und pädagogisch gut motivierte und befähigte 
Studenten unzureichend weiter fordert und fördert.
11. Wie in allen Studienrichtungen, so sind auch bei den Leh­
rerstudenten die^Abiturprädikate .‘in den letzten Jahren immer 
besser geworden. Das gestiegene Zensurenniveau wird ausschließ
nlieh von den Mädchen bestimmt. Die Unterschiede zu anderen Stu­
dienrichtungen haben sich verringert. Innerhalb des Lehrerstu­
diums bestehen nach wie vor gravierende Unterschiede '.wischen 
den Fachkombinationen. Ein großer Teil der abiturbesten Lehrer­
studenten hat sich auf das Obligatorische, das unmittelbar Ge­
forderte in der Abiturstufe beschränkt.
Folgerung s
a) Die besonders gute Bewältigung der Abiturstufe im Durch­
schnitt zwingt zur stärkeren Konzentration auf den Schulstoff, 
auf das unmittelbar Geforderte. Diese Tendenz steht einer ge­
zielten Vorbereitung auf ein Studium im allgemeinen und auf 
eine bestimmte Fachkombination im besonderen entgegen. Die sich 
andeutende fühigkeits- und interessenbezogene Zulassung der Leh 
rerstudenten sollte verstärkt werden.
12. Mit Studienbeginn werden die Lehrerstudenten mit neuen Be­
wertungsmaßstäben konfrontiert, überwiegend sehr gute und gute 
Noten erhalten nach dem 1. Studienjahr nur noch 7 Vo. beträcht­
liche Bewertungs- und/oder Leistungsunterschiede zwischen deri 
Fachkombinationen sind nicht zu übersehen. Im Vergleich zu an­
deren Studenten fallen die abiturschwächeren Lehrerstudenten 
keineswegs durch ein besonders abfallendes Zensurenprofil auf.
Das Lehrerstudium gehört' zu den Studienrichtungen mit deil ge­
ringsten Bewertungsunterschieden zwischen Abiturstufe und Hoch­
schulstudium. D.i.esc Tendenz verstärkt sich im Verlaufe der er­
sten drei Studienjahre.
Auch bei den Lehrerstudenten heben sich die Geschlechtsunter- 
schiede in der Leistungsbewertung der Abiturstufe im Studium 
auf, z.T. ergeben sich tendenzielle Vorteile zugunsten der Jun­
gen. Dadurch werden von den Jungen die Bewertungsveränderungen 
weniger drastisch widergespiegelt und wirken geringe];1 demoti­
vierend als bei den Mädchen.
Auf generell reduziertem Zensurenniveau erweist sich bei den
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Lehrerstudenten das^Abiturpräd'ikat als bestimmend für die no­
tenmäßige Bewältigung der Gtudienanforderungen. Die durch das 
Abiturprädikat gegebene Leistungsstruktur bleibt im Lehrerstu­
dium im wesentlichen erhalten.
Insgesamt deuten die Ergebnisse der Leistungsentwicklung der 
Lehrerstudenten darauf hin, daß im Lehrerstudium die Anforde­
rungsgestaltung und Bewertungspraxis der Abiturstufe in stär­
kerem Maße fortgesetzt wird. Im Zusammenhang mit einem wissen­
schaftlich-produktiven Studium kann diese Tendenz nicht nur 
positiv, sondern muß auch kritisch betrachtet werden.
13. Über 40 % der Lehrerstudenten erhalten im 2. und 3. Stu- 
dienjahr (feistungsstipendiumLyEs bestehen Unterschiede im An­
teil der Leistungssiipendiaten in den Fachkombinationen, die 
sich nicht aus Bewertungsuntersclrierten ableiten.
Folgerung:
Die Vergabe des Leistungsstipendiums auf Gruppenbasis ist mit 
dem Problem verbunden, daß ein Teil der leistungsstarken Leh­
rerstudenten in leistungsstarken Groppen unzureichend materiell 
stimuliert wird, während ein Teil ziemlich unengagierter Stu­
denten in andeven Gruppen Leistungsobipendium erhält. hier 
liegt bei den FDJ-Leitungen und den Erzieherkollektiven der 
Studienjahre eine große Verantwortung dahingehend, daß sich 
das Leistungsstipendium letztlich stimulierend und nicht nivel­
lierend auf die Leistungsbereitschaft der Lehrerstudenten aus- 
wirkt.
14. Hach wie vor ist das Lehrerstudium durch oineQiohe qiiunti-^  
La live Belastung; Jder Studenten gekennzeichnet. Insgesamt ist
im fünfjährigem Lehrer Studium keine gravierende Redu.z i -,'rung 
dor o bl i r;a Los i.; :c I i c h  Sind ioiianfordorungon z,u erkennen. Vom 1. 
zum 3* Studienjahr ist sogar eher eine Erhöhung; der obligate- 
v4so.|)an i,p 1 n»yigia 111 n-I:nl tungen zu verzeichnen. V/ührend in anderen 
Studienrichtungen in den letzten Jahren der Zeitaufwand für 
das Selbststudium etwas angewachsen ist, hat sich bei den Leh­
rerstudenten das Zeitvolumen für Selbststudium nicht verändert. 
Im Gesamtzeitbudget der Lehrerstudenten spielt die wissen­
schaftlich-produktive Tätigkeit im 1. Studienjahr eine unter­
geordnete Rolle, bis zum 3. Studienjahr erhöht sich der Anteil 
von Studenten, die wissenschaftlich-produktive Tätigkeiten rea­
lisieren, wobei insgesamt nur wenige Lehrerstudenten an orga-
nisierten Formen Wissenschaftlich-produktiver Tätigkeit teil- 
ne Innen. >
Folgerungen:
a) Im Lehrerstudium sind die objektiven Möglichkeiten der Teil­
nahme an verschiedenen Formen wissenschaftlich-produktiver Tä­
tigkeit weiter auszubauen.
b) Dabei muß beachtet werden, daß ca. ein Viertel der Lehrer­
studenten gern an Formen wissenschaftlich-produktiver Tätig­
keit teilnchmen möchte. Diese Bereitschaft ist vor allem in 
den ersten Studienjahren stärker zu nutzen. Gleichzeitig müs­
sen größere Anstrengungen unternommen werden, um die Mehrheit 
der Lehrerstudenten für wissenschaftlich-produktive Tätigkeits­
formen aufzuschließen. Die starke obligatorische Belastung be­
hindert die Entwicklung einer positiven Einstellung zu wissen­
schaftlich-produktiven Tätigkeitsformen. ' .
c) Im Lehrerstudium dominiert in den ersten drei Studienjahren 
trotz verlängerte!" Studienzeit der obligatorische Charakter 
des Studiums und entsprechende Einstellungen bei den Studenten. 
Wissenschaftlich-produktive Tätigkeiten werden noch zu häufig 
als Zusätzliches zu den kaum zu realisierenden obligatorischen 
Anforderungen gesehen und beiseitefgedrängt.
Vom zukünftigen Lehrer sind keine entscheidenden Init i.ativen 
bei der weiteren inhaltlichen Ausgestaltung der Oberschule zu 
erv/arten, vor allem, bei der schöpferischen Motivierung der 
Dehüler, der Entwicklung ihrer Fähigkeiten, wenn er nicht als 
Student in i.n Le nasse ngol eite ten w .i.nscnnchaftl ;i eh-prod i ikt :i. von 
Tatigkeitoforiücii studiert hat.
d) Der Studienp.rozeß im Lehrerstudium - die Anforderungen und 
Bewertungen - muß stärker als Ganzes gerade zu solchen wissen- 
schaf11ich-prodaktiven Tätigkeiten zwingen.
1 fi. Lehrerstudenten haben seltener als Studenten anderer 3t u- 
dienrio!11ungen an wissenschaf tlichen'vKonferenzen .teil genoinmeluj 
Hinzu kommt, daß gerade die notenbenten Lehrerstudenten weni­
ger einbezogen wurden und es problematisch ist, daß diese Leh­
rerstudenten auch seltener angeben, sich mit Wissenschaftli-
chen Problemen anderer Fachgebiete außerhalb der organisier­
ten Formen zu beschäftigen. Pur die gute notenmäßige Bewälti­
gung der breiten obligatorischen Anforderungen scheinen im 
Lehrerstudium wissenschaftlich-produktive Einstellungen und 
Tätigkeiten untergeordnet.
16. Lehrerstudenten geben für gesellschaftspolitische Tätig­
keiten ein größeres Zeitvolumen als der Durchschnitt der SIL- 
Studenten an. Im Vergleich zu früheren Untersuchungen hat sich 
das Zeitvolumen der Lehrerstudenten für solche Tätigkeiten im 
1. Studienjahr erhöht. Im 3* Studienjahr reduziert sich der 
Zeitfonds für gesellschaftliche Tätigkeiten.
Mit den jeweiligen Fachkombinationen hängt zusammen, daß im (f}'j
Vergleich zur (Jesamtpopulation die Lehrerstudenten mehr Zeit 
für-kulturell-künstlerische Tätigkeiten, für das Lesen schön' 
geistiger Literatur und für das Sporttreiben verwenden.
17. hkin 111 iche _Lc 11 v1 erstudenten geben - abgesehen von don gesell­
schaftspolitischen und sportlichen Tätigkeiten - z.T. ein dra­
stisch geringeres Zeitvolumen an, aber sie erreichen damit 
ähnliche bzw. sogar z.T. bessere Bewertungen, Leistungsposi- 
tionen und materielle Stimuli als ihre weit stärker um Anfor­
derungsrealisierung bemühten weiblichen Kommilitonen. Im Selbst­
studium werden nur unbedeutende Unterschiede sichtbar. Männli­
che Lehrerstudenten beteiligen sich jedoch häufiger an wissen­
schaftlich-produktiven Tätigkeitsformen, d.h., sie nehmen häu­
figer an v;issonseliaft] lohen Studentenzirkeln, an wissenschaft­
lichen Jugendobjekten, an Über- bzw. Porschungsseminaren teil. 
Sie waren auch häufiger als die weiblichen Lehrerstudenten auf 
der Leistungsschau vertreten.
Ein Teil dev männlichen .Lehrerstudenten nutzt stärker die vor­
handenen (noch zu geringen) wissenschaftlich-produktiven Tä­
tigkeitsformen bzw. soll afft sich unter Vernachlässigung obli­
gatorischer Studienformen Freirüume zur Beschäftigung mit Wis­
sens c h a f t ]. 1 che n P r o h 1 e m e n.
Aus dor Sicht der Geschlechter erv/eisen sich gerade im quanti­
tativ breit gefächerten Lehrerstudium Bemühungen um Anforde­
rung 3 r e a 1 i s i e i > u n g nicht als effektiv für die Studienbewälti-
tung, sondern, wissenschaftlich-produktive Fähigkeiten gewin­
nen in Bündelung mit kommunikativen an Bedeutung.
Insgesamt gilt jedoch:
- Im Lehrerstudium dominiert nach wie vor der obligatorische 
Charakter und hier werden die Bewertungsmaßstäbe gesetzt.
- In den verschiedenen Fachkombinationen gelten unterschied­
liche Anforderungs- und Bewertungsmaßstäbe.
- Wissenschaftlich-produktive Fähigkeiten werden noch häufi­
ger als '"Hilfum1 Ittel" zur effektiveren Bewältigung der quan­
titativen Anforderungen, die gewonnene Zeit wird nicht zur 
weiteren Ausschöpfung dos Leistungsvermögens genutzt.
- Bas Lehrer Studium - auch das nunmehr fünfjährige - ist u.nzu-
tungen als auch :i.m Hochschulstudium müssen unterschiedliche 
Einstellungen und Verhaltensweisen der Geschlechter differen­
zierter beachtet und gezielter entsprechende Anforderungen
ken und Schwächen aus- bzw. abzubauen.
b) Die hohen quantitativen Anforderungen im Lehrerstudium ins­
gesamt, zufällige, von einzelnen Fachvertretern gesetzte An­
forderungen und Maßstäbe müssen stärker aus der Sicht der spä­
teren Tätigkeit eines Lehrers überprüft und reduziert werden. 
Gerade im quantitativ breit gefächerten Lehrerstudium sind
Schwerpunktsetzunge 11 notwendig.(Minimalanforderungen'für be- 
siimmte Fachdisziplinen müssen bestimmt und kontrolliert wer­
den, um überzogene Anforderungen in bestimmten Fachdisziplinen 
auszuschließen.
c) Auch im Lehrerstudium müssen sich differenzierte Aufgaben­
stellungen durchsetzen, die auf das Ausschöpfen der Leistungs­
potenzen des einzelnen gerichtet sind.
18. Anhand der vorlesungsfreien Zeit (vfZ) bestätiget': sich die 
geringen wissenschaftlich-produktiven Akzente im Lehrerstudium. 
In der vfZ nach dem 1. Semester dominieren Prüfungsvcrbereitung
reichend w i s s e n s c h a f 11 i c h - p r o d u k t i v gestallte!'.
und Bewertungsmaßstäbe abgeleitet werden, um spezifische Stär-
und Stoffnacharbeitung. Nur 10 % der Lehrerstudenten geben an, 
daß sie wissenschaftliche Aufgaben gelöst haben. V/ährend sich 
in anderen Studienrichtungen die wissenschaftlich-produktiven , 
Akzente der vfZ nach dem 5. Semester deutlich verstärken, be­
stimmen bei den Lehrerstudenten nach wie vor Prüfungsvorberei-r*  -    —--
lungen diesen Studienabschnitt. Nach dem 5. Semester geben so- 
gar~nocir^vFnTgel^LSfudenten als nach dem 1. Semester an, daß 
sie von den Lehrkräften konkrete Aufgaben erhalten und aus 
einem Themenkatalog interessante Aufgaben übernehmen konnten.
Männliche Lehrerstudenten nutzen häufiger die Möglichkeit, in­
teressante Aufgaben aus einem Themenkatalog zu übernehmen. Im 
Lehrerstudium gelingt es jedoch insgesamt nicht, leistungs­
starke Studenten häufiger in die Lösung wissenschaftlicher Auf­
gaben während der vfZ einzubeziehen. In den einzelnen Fachkom- 
binntionen wird die vfZ sehr unterschle.dlich genutzt. ....
Folgerungen:
a) Im Lehrerstudium sind die wissenschaftlich-produktiven Ziel­
stellungen der vfZ gezielter durchzusetzen'. Die guten Möglich­
keiten der Einbeziehung der Lehrerstudenten in die Forschung 
der verschiedensten wissenschaftlichen Disziplinen sind weit 
besser zu nutzen.
Die starken Tendenzen zur Stoffnacharbeitung bei Lehrerstuden­
ten in der vfZ deuten darauf hin, daß sichjnit der '/erlangerung 
der Studienzeit um ein_ Jahr wiederum Quantitative Ausweitungen"' 
ergeben und damit qualitative Überlegungen - nicht zuletzt wis­
senschaftlich-produktive Akzente - stärker auf die ''Tagesord­
nung einer inhaltlichen Ausgestaltung gesetzt werden müssen.
b) Die vfZ im Lehrerstudium muß stärker dazu beitragen, daß 
sich clic Kontakte zu den Lehrkräften erv/eitern und vertiefen, 
daß das Interesse der Studenten an wissenschaftlicher Arbeit 
geweckt w ird und sich -das Berufsbild der Lohrerstudon üen wei­
ter vervollkommnet.
10. Die Anforderungen im Lehrerstudium werden von den Studen­
ten überwiegend als quantitative Überforderung empfunden. Über 
die Hälfte der Lehrerstudenten fühlt sich hinsichtlich der
Menge der Studienanforderungen Uberfordert. Deutlich geringer 
ist der Teil der Lehrerstudenten, der sich hinsichtlich der 
Schwierigkeiten der inhaltlichen Anforderungen Uber.fordert 
fühlt. 9 % der männlichen und 6 % der weiblichen Studenten 
fiihlen sich hier inhaltlich unterfordert. Die hohen obligato­
rischen Anforderungen im Lehrerstudium stehen mit einer un­
verantwortbaren Unterforderung der Studenten hinsichtlich 
ihrer(Se 1 bstcändigIceit^ iin Studienprozeß in Verbindung. Ein 
Viertel der Lehrerstudenten - besonders Jungen, leistungsstar­
ke, leistungsorientierte und fachverbundene Lehrerstudenten - 
empfindet eine mehr oder weniger starke Unterforderung hin­
sichtlich ihrer Selbständigkeit. Bei einem Teil der Lehrer­
studenten resultiert seine starke Anforderungsorientiertheit 
aus einer geringen Selbständigkeit.
Folgerung:
a) Bei den Lehrerstudenten bestätigt sich sehr deutlich, daß 
durch ein globales, undifferenziertes Höhersetzen der quanti­
tativen und qualitativen Anforderungen keine Leistungssteige- 
rung, keine Effektivierung des Studiums und kein angestrengte­
res Studieren erreicht wird. Ein Teil der Lehrerstudenten 
fühlt sicli über- und andere unterfordert. Besonders leistungs­
starke Lehrerstudenien fühlen sich quantitativ häufiger Uber­
fordert und gleichzeitig nuelliativ zu wenig gefordert. Gera- 
de von Lehrerstudenten muß im Zusammenhang mit ihren spateren 
Aufgabenstellungen als Lehrer eine höhere Selbständigkeit ver­
langt werden. Dann sind die Freirüume im Stu'diuitP5\i vergrö­
ßern .
SO. Die Lehrerstudenten geben sehr differenzierte Urteile über 
dic(nLehrvernnrstaltungen/ ab. Bei den beliebten Seminaren und 
Vorlesungen dominieren Fnchcli s z i p 1 i n e n der Fnchkomb niation.
Ei.n Viertel der tiemiungen bezieht sich auf Lehrveranstaltun­
gen in pädagogisch-psychologischen und methodischen Fächern. 
i) io bzw. 1Z dar Studenten heben Vorlesungen bzw. Seminare 
des mnrxistisch-üeninistischen Grundlagenstudiums besonders 
pos i tlv heraus. Im Grimdlagenstudium gelingt es über Seminare 
besser, die Zweck- und Sinnhaftigkeit der Inhalte deutlich zu
machen als über die Vorlesungen. Bei der Analyse der als Cun- / rm n - —  -
Qpeliebln bewerteten Seminare und Vorlesungen bilden die päda.go-
giach-paychoJLgj^ lsc hejrahnd methodi.schen Fachdisziplinen einen
Schwerpunkt. Fast die Hälfte der Nennungen bezieht sich auf
solche Le hrve rans t a11 unge n.
Lht der Lehrerstudenten zeichnen sich^gute 8e-> 
sungen besonders durch ihre inhaltliche^nter- 
essnntheit, ihre Problemorientiertheit, ihre Bedeutung und 
ihren Bezug zum späteren Beruf, ihre Verständlichkeit und 
nicht zuletzt durch ihr hohes pädagogisch-methodisches Niveau 
aus. Zwischen den positiv und negativ widerge Spiegelten Lehr­
veranstaltungen bestehen verständlicherweise deutliche Bev/er- 
tungsunterschiede, vor allem hinsichtlich der Intercssantheit, 
der Anregungen für das Selbststudium, der Begeisterung für den 
späteren .Beruf, der Verständlichkeit und im pädagogirsch-metho­
dischen Niveau.
Lehrveranstaltungen, bei denen solche Merkmale unzureichend 
dem Lehrerstudenten sichtbar, erlebbar werden, kommen -nicht 
an.
Die Bezüge zu den Inhalten der Lehrveranstaltungen, zur Anre­
gung für das Selbststudium und zur pädagogisch-methodischen 
Aufbereitung sprechen durchaus für theoretisch wie praktisch 
sachkundige Bewertungen der .Studenten. Sie machen darauf auf­
merksam, daß die negativ widergespiegelten Lehrveranstaltun­
gen neben bzw. gerade wegen pädagogisch-methodischer Schwachen
ihre inhaltlichen Potenzen und ihre Anregungsfunktion nicht 
erfüllen, weil sie kaum eine weitere Beschäftigung mit den In­
halten anregen und für den späteren Beruf begeistern. Lehrver­
anstaltungen, die den Studenten besonders gefallen haben, sind 
mit heileren geistigen Anforderungen verbunden als Lehrveran­
staltungen, die kaum Gefallen gefunden haben.
Folgerung:
Bon Bekennen der H Im- und Zweokhaft iglceil der Lohr i ulmlte für 
das weitere »Studium und den künftigen Beruf hat nachhaltig*
Einfluß auf das Engagement der Lehrerstudenten im jeweiligen
zz
Fach, auf ihre Leistungsbereitschaft im Studium. Überlegungen 
zur weiteren inhaltlichen Ausgestaltung des Lehrerstudiums 
und der Wirksamkeit des pädagogischen Prozesses dürfen nicht 
bei der Darstellung normativer Anforderungen an die Lehrenden 
und ihre Lehrveranstaltungen, beim Postulieren der Absichten, 
der vielfältigen Bemühungen usw. stehen bleiben, sondern letzt­
lich muß der Wirksamkeit eine größere Beachtung geschenkt wer-
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den, wie sie sich beim einzelnen Studenten und in den Grundkol­
lektiven manifestiert. Natürlich liegen mit den Urteilen der 
Studenten keine objektiven Urteile über die Lehrveranstaltun­
gen und die Lehrenden vor. Diese Urteile sind jedoch unabhän­
gig von ihrer "Richtigkeit" oder "Falschheit" objektive Posi­
tionen, die zur Kenntnis genommen und berücksichtigt werden 
müssen.
'22.' 'Die (urteile der LehrerstudentenViber die Lehrkräfte der
positiv oder negativ widergespiegelten Lehrveranstaltongen be­
legen, daß neben, der fachlichen Kompetenz soziale und koopera­
tive Fähigkeiten der Lehrkräfte gefordert sind. Die Widerspie­
gelungen und damit verbundene Wirkungen der Lehrveranstaltun­
gen hängen in starkem Maße davon ab, inwieweit sich die Lehrer­
studenten als Persönllchlceit und Subjekt ihres Studienprozes­
ses betrachtet fühlen und die Lehrkraft zugleich selbst als 
Persönlichkeit und Subjekt ihres Faches auftritt.
Die Ergebnisse lenken auf einen neuralgischen Punkt e 'zieheri- 
scher Wirksamkeit im Lehrerstudium: Kontakt und Vorbildwirkung f f  
der Lehrkräfte. Generell sind die persönlichen Kontakto zwi- 
schon ;j l,uduu I,en und hob rk rurl;on meist ni cht eng. So haben :i.m 
1 . Studienjahr Pari I. BO '}[> der1 Lehrerstudenten nie mit einer 
Lehrkraft über persönliche Fragen gesprochen. Im 3. Studien­
jahr sind es immerhin noch 36 %.
Die Urteile der Lehrerstudenten vor allem über die Lehrkräfte 
der wenig ankominenden Lehrveranstaltungen belegen, daß die Mög­
lichkeiten zui1 Wirksamkeit nicht ausgeschöpft werden. Kontakt­
mangel - letztlich Kommunikationsdefizite - lassen eine Viel-
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zahl von beispielhaften Pe.rsönlichkeitsqualitäten der Hochschul- 
lehrkräfte im allgemeinen und der Hochschullehrer im besonderen
nicht genügend wirksam werden. Damit werden von vornherein 
objektive Möglichkeiten zur Vorbildwirkung nicht genügend ge­
nutzt .
231 Positiv widergespiegelte beminare^fzeichnen sich durch eine
offene und zugleich kritische Atmosphäre aus, Bezüge zur Vor­
lesung werden deutlich, der Seminarleiter regte die Diskussion 
an und stellte hohe Anforderungen. Die Lehrerstudenten beto­
nen, daß man in* dienen Seminaren nur bestehen konnte, wenn man 
sich gründlich vorbereitet hatte.
Bei den Lehrerstudenten bestehen generell - natürlich vor al­
lem irr den weniger positiv beurteilten Seminaren - Reserven in 
der stärkeren Rinbeziehung der Studenten.
24. Die. Be we r t u tig sunt er s 0 h i e cle bei den positiv oder negativ 
widergespiegol l.on Lnhrveranstaltungcn, bei den jev/e iligen Lehr­
kräften verdienen vor allem deshalb große Beachtung, weil da­
mit sehr unter0chi0cl.1 iche Interessen- und Aktivität,oentwicklun- 
gen verbunden sind. Vorlesungen und Seminare, die bei den Stu­
denten nicht ankommen, hemmen die Interessenentwicklung für 
die Inhalte des jeweiligen Faches und stehen mit" einem unzu­
reichenden Engagement der Lehrerstudenten für diese Fachdis- 
ziplin in Verbindung.
Folgerung:
Der Widerspiegelung der Lehre bei den Lehrerstudenten muß durch 
die Lehrkräfte und in den studentischen Grundkollektiven grö­
ßere Aufmerksamkoit geschenkt werden. Dazu sind nicht zuletzt 
die Inhalt l iehen ICoimnunikat ionsprozesse zwischen Lehrenden und 
Studenten zu intensivieren, weil in diesem^Dialog^nich viele 
Vorbehalte gegenüber bestimmten. Lehrinhalten und Lehrkräften 
abgebaut werden können, vor allem, wenn konzentriert um die 
Widerspiegelung der Sinnhaftiglceit der Lehrveranstaltungen für 
das v/eitere Studium und den künftigen Beruf gerungen wird. Die 
Wirkungen fordern und rechtfertigen die stärkere Beachtung der 
Urteile der Studenten. Im Kommunikationsprozeß können unge­
rechtfertigte Urteile richtig^gestell't, gemeinsam Lösungswege 
gesucht werden. Bei Lehrkräften und Studenten ist die Bereit-
3chaft zur Kommunikation weiter zu entwickeln. Solche Gesprä­
che über die LehrInhalte sind Ausdruck produktiver Beziehungen 
zwischen Lehrenden und Studierenden.
25. Beim Vergleich der Urteile der Lehrerstudenten über Lehr­
veranstaltungen in den Lächern der Fachkombination und in den 
erzietiungowissenschaf11 ichen Disz ip 1 inen werden durchgängig 
gravierende Bewertunganachteile für die Seminare und Vorlesun­
gen in de n ^iziehuiigsv/TGÖ'enschaftlichen~Disziplinen'S):leutlieh.
Unterschiede ergeben sich auch im Anforderungsbezug. Durch die 
inhaltlichen Anforderungen in Grundlagen der Pädagogik und 
Geschichte der Erziehung fühlen sich mindestens ein Drittel 
der Lehrerstudenten im 1. Studienjahr unterfordert und nicht 
zum Ausschöpfen ihrer Leistungspotenzen veranlaßt. Dies ist im 
1. Studienjahr mit ei.nein deutlichen Intere3senrückgang _verbun­
den.
26. Allgemein zeigt sich, daß die Studienanfänger im Lehrer­
studium durchaus Zielstellungen hervorheben, die unseren schul- 
politischen Orientierungen entsprechen. Es werden Eigenschaf­
ten und Fähigkeiten des (erfolgreichen Lehrers ?hervorgehoben, 
die weitgehend diesen Zielstellungen entsprechen bzw. sie er­
möglichen. Sie heben vor allem das fachliche und pol^ itioche 
Profil des Lehrers in Verbindung mit pädagogischer Meister­
schaft für eine erfolgreiche Arbeit hervor.
Diene Positionen der Studienanfänger schlagen sich auch in 
der Bewertung verschiedener Ausbildungsinhalte im Lehrerstu- 
(Vi.um nieder. Die ho li.ro ms Iaido 11 l;en messen der theoretischen Aus­
bildung In dun Uirlie ni der Faohkombl.natlon, in don )ki.dagog i.seh- 
paychologischen und methodischen Fachdisziplinen in Verbindung 
mit dem pädagogischen Können und einer hohen Allgemeinbildung 
eine große Bedeutung bei.
Folgerung:
Die ermittelten Ziel- und v/er t vor Stellungen der Lehrerstuden­
ten zu Studienbeginn sind ein günstiger Ansatzpunkt für die 
Bildungs- und Erziehungsarbeit an der Hochschule. Es gilt,
diese weitgehend in Inhalt und Wertigkeit richtig widergespie­
gelten Paktoren späterer Berufstätigkeit und entsprechende 
theoretische Voraussetzungen im Studium inhaltlich weiter aus­
zubauen.
27. Das Bild der Lehrerstudenten von den Eigenschaften und Fä­
higkeiten des erfolgreichen Lehrers und von der Wertigkeit ver­
schiedener Ausbildungsinhalte im Lehrerstudium verändert sich 
im Verlaufe des 1. Studienjahres. Die Lehrerstudenten messen 
nun dem theoretischen Wissen in Pädagogik und Psychologie, den 
unterrichtsmethodischen Kenntnissen, der Fähigkeit, sich 'wis­
sen aus der pädagogischen Literatur zu erarbeiten und musisch- 
kulturellen Fähigkeiten eine'.deutlich geringere Bedeutung)bei. 
Im Vergleich zum btudienbeginn negativieren über 50 % der Leh­
rerstudenten ihre Wertungen vor allem hinsichtlich der pädago­
gisch-psychologischen Voraussetzungen des Lehrers. Analog wer­
den entspreche"i7cTe~Ausbildungsinhalte gravierend in ihrer Dedeu- 
t u 11 g a b gewertet.
Folgerungen:
a) Dem Au ab i1dmig s pro z e ß im 1. Studienjahr ist es unzureichend
gelungen, die p0s 111 ven_Jlrwartungen der Lehrerstudenten von 
der Zweck- und Sinnhaftigkeit der theoretischen pädagogischen 
Grundlagenkermtnisse für die praktische Arbeit des Lehrers und 
für das weitere Studium deutlich zu machen. Diese Einstellungs- 
Verluste wirken sich nicht positiv auf die weitere erziehungs- 
wissenschaftliehe Ausbildung aus.
in a 1.1 cm Ausbildungud i.' 1 z i p it m m  mul.’« noch starker von den beruf- 
l:i.ohon Anforderungen dos Lehrers nusgegangen werden. Abstriche 
in den evziehungswinoenschaetlichen Disziplinen dürfen nicht 
zugelassen werden. Insgesamt ist das liiveau der erz i.ehungswis- 
senschnftl i chon Ausbildung zu erhöhen. Dicht zuletz' sind Über­
legungen zum Btudiennblnuf in diesen Disziplinen notwend Lg. Die 
Lehrerstudenten erkennen zu spät die Bedeutung itticl don Wert 
einer fundier len ei n ieliungswisserischaftliehen Ausbildung.
b) Lehrerstudenten uol li.cn besser und umfassender a’>f Probleme 
der Hochsciiul vorbu vc itung, der Gewinnung des eigenen Nachwuch-
sea, der Förderung von besondera befähigten Schülern und mit
soziologischen Komrtn'issen vertraut gemacht werden. Die neuen 
Anforderungen an Y/inoenschnft und Technik sind stärker in den 
Mittelpunkt der Ausbildung zu stellen, um in Zukunft die Anre­
gung, die Vorbereitung von Schülern flu:- entsprechende Aufgaben­
bereiche zu verbessern.
c) Die guten ideologischen Voraussetzungen der Lehrerstudenten 
sind stärker für ein 1 e*istu 11 gsorientiertes Studienverhalten zu 
nutzen. Dabei, .ist starker von der Einheit politische.'.-' und fach­
licher Forderungen auszugchen, letztlich müssen sich ideologi­
sche Bekenntnisse im Bemühen um Ausaohöpfung des individuellen 
Le:i.otungsvermügens n 1 eder0ch].age 11.
